
ca. 75 % zu 25 % empfohlen. Die zweite Gabe erfolgt dann ab BBCH 32. Sommerbraugerste 
hat aus Qualitätsgründen einen etwas niedrigeren N-Bedarfswert und sollte nur zur Saat 
gedüngt werden.

Da zum Zeitpunkt der Nmin-Untersuchung und der Kalkulation des Düngebedarfs noch 
nicht abzusehen ist, wann und wie viel Stickstoff tatsächlich aus dem Boden nachgeliefert 
(= mineralisiert) wird, muss die endgültige Düngestrategie bezüglich Höhe und Termin der 
Anschlussgabe am Witterungsverlauf ausgerichtet werden. Kalte, trockene oder nasse Wit-
terung hemmt die Mineralisation, hohe Temperaturen bei ausreichender Bodenfeuchte und 
guter Durchlüftung fördern diese. Je nach Witterungsverlauf können evtl. höhere oder nied-
rigere N-Gaben als die ursprünglich kalkulierten richtig sein. Grundsätzlich ist die durch die 
DBE ermittelte Höchstmenge einzuhalten. Lediglich aufgrund von nachträglich eintretenden 
Umständen darf dieser Wert überschritten werden. Die Witterung kann ein solcher Umstand 
sein. Die Berater der Kreisstellen der LWK NRW stimmen die Anpassung der DBE im Falle 
eines extremen Witterungsereignisses (in NRW kann dies ein Starkregenereignis sein) mit 
dem Landwirt ab. Die Anpassung bei der DBE muss dann entsprechend unter Nennung des 
konkreten Grunds dokumentiert werden. 

Eine unterdurchschnittliche Mineralisation oder Mineralisationsschübe lassen sich am besten 
mit Hilfe eines Düngefensters identifizieren. Zur Anlage des Düngefensters wird an einer 
repräsentativen Stelle des Schlags eine Beobachtungsparzelle über eine Arbeitsbreite des 
Düngerstreuers oder Güllefasses auf einer Länge von 20–25 m abgesteckt. Durch schnelleres 
Fahren (Hochschalten) wird auf der abgesteckten Parzelle bei der Startgabe weniger Stick-
stoff ausgebracht. Die Pflanzen im Düngefenster werden nachfolgend beobachtet. Wenn das 
Düngefenster aufhellt, geht der N-Vorrat zur Neige. Auf dem Restschlag, wo mehr gedüngt 
wurde, steht aber noch Stickstoff zur Verfügung, sodass genügend Zeit für die Anschluss-
düngung bleibt. Bei der zweiten N-Gabe erhält die Hälfte des Düngefensters wieder weniger 
N, die andere Hälfte bleibt ungedüngt (Düngerstreuer abschalten). Während die niedrig ge-
düngte Teilparzelle erneut einen eventuellen N-Mangel frühzeitig anzeigt, werden auf dem 
ungedüngten Teil Mineralisationsschübe am deutlichen Wiederergrünen der Pflanzen sicht-
bar. Wer zu diesem Zeitpunkt eine Anschlussgabe vorgesehen hat, sollte diese verschieben, 
deutlich reduzieren oder ganz unterlassen. Der Einsatzzeitraum des Düngefensters endet im 
2-Knoten-Stadium (BBCH 32), weil die dann dickere Wachsschicht kaum noch Farbreaktionen 
erkennen lässt.

Schwefeldüngung im Getreide

Neben einer ausreichenden Versorgung der Pflanze mit Kalium sollte auch der Versorgung 
mit Schwefel (S) eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden (s. Kapitel „Düngung“), 
weil beide Nährstoffe nachweislich die Ausnutzung des Hauptnährstoffs Stickstoff (N-Effi-
zienz) verbessern. Im Hinblick auf die Vorgaben aus dem Düngerecht ist die bedarfsgerechte 
Versorgung aller Nährstoffe anzustreben, um eine effiziente Nährstoffausnutzung zu fördern 
und weiterhin entsprechende Erträge und Qualitäten zu erzeugen. Eine Schwefeldüngung ist 
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für viele bedürftige Kulturen obligatorisch geworden, da die Deposition über den Luftpfad in 
den letzten Jahren deutlich zurückgegangen ist und nur noch weniger als 10 kg/ha*a beträgt 
(Quelle: DLG Merkblatt 373 "Schwefeldüngung effizient gestalten"). 

Schwefeldüngebedarf bei Getreide

Winterweizen Wintergerste Winterroggen Wintertriticale Sommergetreide

S-Düngebedarf 
in kg/ha 15–20 15–30 15–20 15–20 kein

Bemerkung in Abhängigkeit von Frucht
folgestellung und Bodenart

Der Winterweizen reagierte in der Vergangenheit zunächst nur in wenigen Schwefeldünge-
versuchen eindeutig mit Ertragsverbesserungen auf die Schwefelgaben. Im Vergleich zu den 
übrigen Wintergetreidearten war offenbar der Winterweizen demnach noch recht gut mit 
Schwefel versorgt, was sicherlich an den häufig besseren Standorten und der günstigeren 
Stellung in der Fruchtfolge lag. In jüngster Zeit gibt es aber auch beim Winterweizen häufi-
ger positive Effekte einer S-Düngung. Aus den Versuchsergebnissen ist abzuleiten, dass die 
S-Düngung zum Weizen vor allem auf leichteren Standorten und beim Anbau nach Getreide
(= Stoppelweizen) sinnvoll sein kann. Auch stark zehrende Kulturen wie etwa Silomais oder
Zuckerrüben als Vorfrüchte scheinen die S-Düngebedürftigkeit zu erhöhen. Die Wintergerste
hat in der überwiegenden Zahl der Versuche mit Mehrerträgen auf die Schwefeldüngung
reagiert, was vermutlich auf das bekanntermaßen vergleichsweise schlechte Nährstoffaneig-
nungsvermögen dieser Getreideart und die im Vergleich zum Weizen ungünstigere Fruchtfol-
gestellung zurückzuführen ist. Im Mittel war die Schwefeldüngung in fast allen Jahren wirt-
schaftlich, wobei von den geprüften S-Mengen (15 bzw. 30 kg S/ha) in den meisten Fällen die
niedrigere Gabe für den Höchstertrag ausreichte. Es wurden keine eindeutigen Unterschiede
zwischen der Schwefeldüngung zusammen mit der ersten oder zweiten Stickstoffgabe fest-
gestellt. Später sollte eine S-Düngung jedoch nicht mehr erfolgen, da dann der Hauptbedarf
der Pflanzen nicht mehr ausreichend gedeckt werden kann. Winterroggen und Triticale
scheinen zunehmend ebenfalls einen S-Düngebedarf aufzuweisen. In der Regel ist daher eine
Schwefeldüngung zur Ertragssicherung angeraten. Bei Sommergetreide kann wegen des
geringeren Ertragsniveaus und der im Frühjahr erfolgenden Bodenbearbeitung (höhere Mi-
neralisation) meist noch von einer ausreichenden Schwefelversorgung ausgegangen werden.

Bislang gibt es keine analytischen Verfahren zur Diagnose des Schwefeldüngebedarfs von 
Wintergetreide. Insofern wird auf die Beurteilung der S-Versorgung anhand von Standortmerk-
malen (s. Kapitel „Düngung, Schwefeldüngung“) vorgenommen. Je mehr der dort angeführten 
Merkmale für eine schlechte S-Versorgung des Standorts sprechen, desto wahrscheinlicher ist 
es, dass durch eine Schwefelgabe Ertragsvorteile zu erzielen sind. Zwar kann mit Hilfe einer 
Pflanzenanalyse (s. Kapitel „Düngung“) ein Schwefelmangel in der Pflanze analytisch aufge-
deckt werden; zu diesem Zeitpunkt ist es jedoch zu spät, um die erforderlichen Mengen über 
den Boden oder das Blatt bereitzustellen. Soweit keine Grunddüngung mit schwefelhaltigen 
Düngemitteln (z. B. Kornkali, auf leichten und mittleren Böden, bevorzugt im Frühjahr) vor-



gesehen ist, wird die Schwefeldüngung sinnvollerweise zusammen mit der Stickstoffdüngung 
erledigt. Wie aus bisherigen Versuchen zum richtigen Düngetermin hervorgeht, ist es un-
erheblich, ob die S-Düngung zusammen mit der ersten oder zweiten N-Gabe bis BBCH 32 
erfolgt. Hinweise zur Auswahl der Düngemittel s. Kapitel „Düngung, Schwefeldüngung“.

9.4	 Getreidebeizung

Über den Boden, aber auch mit dem Saatgut selbst, können verschiedene Pilzkrankheiten be-
reits die Keimung und Entwicklung der jungen Getreidepflanzen beeinträchtigen. Hier bieten 
Saatgutbeizen einen sicheren und kostengünstigen Schutz. Dadurch können Qualitätsminde-
rungen und Ertragsverluste in erheblichem Maße eingeschränkt werden. 

9.4.1	 Wintergetreide

Wintergerste
Zur Bekämpfung von Streifenkrankheit, Schneeschimmel und Fusarium-Arten eignen sich in 
Wintergerste die Universalbeizen LANDOR CT, Rubin Plus und Vibrance Trio. Zur Bekämpfung 
von Flugbrand sind Rubin Plus und Vibrance Trio zu empfehlen. Vibrance Trio bietet zusätzlich 
einen Schutz gegen Typhula-Fäule. 

Winterweizen
Bei Winterweizen ist Wert auf eine ausreichende Wirkung gegen Steinbrand, Flugbrand, Echte 
Fusarien und Septoria nodorum zu legen. Bei späteren Saatterminen ist zudem Schneeschim-
mel von Bedeutung. Beizen mit entsprechend breitem Wirkungsspektrum sind LANDOR CT, 
Vibrance Trio, Arena C und Bariton. 

Triticale und Winterroggen
Auch bei Triticale und Roggen ist auf eine gute Wirksamkeit der Beizmittel gegen Echte Fu-
sarien und Schneeschimmel Wert zu legen. Weiterhin ist in Roggen Stängelbrand und in 
Triticale Septoria nodorum bedeutsam. In Triticale sind LANDOR CT, Vibrance Trio, Arena C, 
CELEST und Bariton zu empfehlen. Sehr gut wirksame Präparate im Roggen sind LANDOR CT, 
Rubin Plus, Vibrance Trio, Arena, CELEST und Bariton. 

9.4.2	 Spezialbeizen und Zusatzbeizen

Spezialbeizen – Beizung gegen Schwarzbeinigkeit
Schwarzbeinigkeit ist die bedeutendste Wurzelkrankheit des Getreides, die bei allen Winter-
getreidearten auftritt. Der bodenbürtige Pilz befällt die Wurzeln, die sich nach der Infektion 
schwarz verfärben. Die Halmbasis vermorscht. Ähren werden notreif und färben sich weiß 
(Weißährigkeit). Ein erhöhtes Befallsrisiko besteht bei engen Getreidefruchtfolgen und frü-
hem Aussaattermin. Warme und feuchte Witterung im Herbst und Frühjahr, milde Winter 
sowie Befall in den Vorjahren begünstigen einen Befall.
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